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P R E S S E I N F O R M A T I O N

theater 36 zu Gast am 23.6. um 19 Uhr in Lüneburg mit:

Der Brief – Ein Spiel zwischen Gestern und Heute

Sterben oder nicht war oft keine Wahlmöglichkeit für viele Verfolgte im Nazi-Deutschland. Im Fokus der Vernichtung waren auch „lebensunwerte“ Menschen mit Behinderungen. Die inklusive Hamburger Theatergruppe theater 36 nähert sich in ihrem neuen Stück „Der Brief“ auf eine ungewöhnliche Weise an das lange vernachlässigte Thema Euthanasie an. Ausgang ist der authentische Brief eines behinderten Mädchens, das von Hamburg nach Wien in eine Anstalt deportiert wurde  – ohne Weg zurück.
Am 23.6. um 19 Uhr ist theater 36, bestehend aus Darstellern mit und ohne Behinderung, auf Einladung der Katholischen Kirchengemeinde St. Marien Lüneburg und der Bildungs- und Gedenkstätte „Opfer der NS-Psychiatrie“ Lüneburg im Rahmen ihres Projektes „Vielfalt stärken, Teilhabe achten“ in der Musikschule Lüneburg zu Gast. 

Gruppe und Stück:

„theater 36“ besteht als Kooperation von Leben mit Behinderung Hamburg und dem Goldbekhaus in Hamburg seit 2008. Nach „Tanz der Sardine“, einem Bilderreigen nach Goya, und „Romeo. Julia. Liebe. Wahrheit.“ entführt die von dem Regisseur Jörn Waßmund geleitete Gruppe die Zuschauer auf eine Reise in die dunkelste deutsche Vergangenheit und zeigt dabei auf, was nie hätte geschehen dürfen:
Ein uralter Koffer, ein Kamm, ein Kleid, ein abgewetzter Teddy und ein Brief: Was als spielerische Probe einer Theatergruppe beginnt, führt durch einen Zufall plötzlich auf die Spuren eines tragischen und authentischen Schicksals eines behinderten Hamburger Mädchens im Jahr 1943. Gestern und heute begegnen sich. Kann man das Unbegreifliche greifbar machen? Kann man es verstehen? Und muss man es verstehen können? Die Theatergruppe ist plötzlich mit ihren Grenzen konfrontiert, und vielleicht bietet gerade das Theaterspiel einen Weg aus der Sackgasse der Ohnmacht. Denn eine der älteren Darstellerinnen ist direkt mit dem Leidensweg des Mädchens verwoben: Ihr Vater hat damals mitgemacht...
Der authentische Hintergrund:

Die Verfasserin des Briefes war Frieda Fiebinger („Fritzi“). Sie war eines von 300 Frauen und Mädchen, die 1943 direkt aus den Alsterdorfer Anstalten in die Heil- und Pflegeanstalt "Am Steinhof" in Wien abtransportiert wurde. In einem Brief an eine Krankenschwester der Alsterdorfer Anstalten schreibt sie kurze Zeit später: „Wir kommen nicht wieder nach Alsterdorf.“ Fritzi erlebte als eine der wenigen die Befreiung. Acht Wochen später starb sie an den Folgen der Unterernährung.

„Womöglich ist „Der Brief“ unsere bisher wichtigste thematische Theaterarbeit“, so der Regisseur Jörn Waßmund. Vielleicht weil das Gestern plötzlich so nah und gegenwärtig wurde, vielleicht weil das Heute beim genauen Hinsehen auch seine Gefahren birgt, auch wenn diese nicht so offensichtlich und perfide erscheinen wie die Nazi-Greuel.
Regie + Autor: Jörn Waßmund | Musik: Jürgen Sosnowski

Mit: Michael Georgi, Nicole Gubo, Ursula Hilberoth, Oliver Kalk, Doris Matiks, Günter Matiks, Chrissy Rakenius, Ursula Sacha, Christa Sandmann, Gloria Weiß

Ort: Forum der Musikschule der Hansestadt Lüneburg, St.-Ursula-Weg 7 | 21335 Lüneburg 

Karten: 8  € (ermäßigt 4 €) 
Reservierung unter theater36@gmx.de und Tel: 040 – 87 887 617
